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Aus der Forschung der letzten Jahre wissen wir viel über die engen Zusammenhänge zwischen der 

frühen Sprachentwicklung und der Entwicklung musikalischer Fähigkeiten. Die Phänomene Sprache 

und Musik sind jedoch nicht nur in ihrer Entwicklung, sondern auch in ihrer Struktur (akustische 

Phänomene, begrenzte Anzahl an Zeichen – Phoneme/Töne; Regeln für die Kombination der 

Zeichen; Rhythmus und Melodie als wesentliche Elemente) und ihrer Verarbeitung im Gehirn sehr 

ähnlich. Zudem wissen wir inzwischen einiges über Transfereffekte einer intensiven Beschäftigung mit 

Musik auf allgemeine und sprachbezogene Verarbeitungsbereiche (Sallat 2014b, 2017; Patel 2008; 

Altenmüller und Schlaug 2015; Koelsch 2012; Brandt et al. 2012). Diese Befunde beruhen jedoch in 

der Regel auf dem Vergleich von Menschen mit typischer Entwicklung und einer ungestörten 

Sprachverarbeitung – zumeist Profimusiker vs. musikalischer Laie. Der Unterschied in der Kontaktzeit 

mit Musik zwischen einem 30-jährigen musikalischen Laien und einem gleichaltrigen Profimusiker 

beträgt ca. 20.000 Stunden. Diese langandauernde Beschäftigung mit Musik führte dabei zu 

Veränderungen und Vorteilen in den Bereichen auf unterschiedliche Entwicklungsbereiche wie 

Hirnreifung und Hirnfunktion, Kognition, Emotion, Verhalten und Sprachverarbeitung,  (Sallat 2017, 

2014a; Jentschke und Koelsch 2006; Gembris et al. 2001; Maier-Karius 2010; Mittmann 2013, 2015). 

Denn die Personen haben in dieser Zeit nicht nur Musik gespielt (Motorik), sondern auch gehört 

(auditive Wahrnehmung), gelesen (Notenblatt), sie waren konzentriert, aufmerksam und motiviert und 

sie verbinden vielfältige Erinnerungen und Emotionen mit der Musik. Folglich sind von einer 

musiktherapeutischen oder rhythmisch-musikalischen Intervention im Umfang von 20–30 Sitzungen, 

noch dazu bei Menschen mit einer Sprachstörung keine Wunder zu erwarten.  

 
„Von Transfereffekten bei Kindern und Erwachsenen mit einer unauffälligen Entwicklung oder 
Verzögerung kann man nicht auf vergleichbare Transfereffekte bei Menschen mit Behinderungen oder 
Entwicklungsstörungen geschlossen werden, da bei ihnen kognitive, motorische, 
wahrnehmungsbezogene Verarbeitungsprozesse anders ablaufen“ (Sallat 2017, S. 90). 
 
Auf der anderen Seite konnte für Kinder ohne sprachlichen Förderbedarf in Studien der letzten Jahren 

der Einfluss eines verstärkten Musikunterrichts oder von rhythmisch-musikalischer Förderung im 

vorschulischen Bereich auf die auf die Entwicklung sprachlicher, nichtsprachlicher und schulischer 

Fähigkeiten aufgezeigt werden (Degé und Schwarzer 2011; Maier-Karius 2010). Somit zeigt sich trotz 

aller Vorbehalte ein großes Potential, da durch die Musik viele Bereiche angesprochen werden 

können und sich damit ein alternativer Zugang für Förderung, Therapie und Diagnostik bietet. Durch 

gezielte Differenzierungen und Variationen können Musikhören, Musizieren, Tanzen, und Singen als 

ganzheitliche und ganzkörperliche Tätigkeiten genutzt werden, um gestörte oder betroffene Bereiche 

gezielt anzusprechen und zu fördern.  Notwendig ist eine differenzierte Analyse des individuellen 

Entwicklungsstandes und sowohl ein Bezug zu den betroffenen Förder- und Entwicklungsbereichen, 

als auch ein Rückgriff auf Ergebnisse der Therapieforschung, da die Musikverarbeitung je nach 

Störung, Behinderung oder Förderbedarf individuell unterschiedlich betroffen ist und ein 

unterschiedliches Potential für Förderung, Therapie und Diagnostik besitzt (Plahl und Koch-Temming 

2005; Sallat 2017; Goll 1993).  



Bei Kindern mit Sprachentwicklungsstörungen sind Probleme und Auffälligkeiten in der Verarbeitung 

von Musik und Prosodie zu beobachten, ihr Wechselspiel ist allerdings unklar. Es werden 

Zusammenhänge zwischen geringen musikalischen Verarbeitungsauffälligkeiten sowie von Problemen 

in der prosodischen Verarbeitung als Ursache bei Sprachentwicklungsstörungen und Lese-

Rechtschreibstörungen diskutiert (Tallal und Piercy 1973; Cumming et al. 2015; Sallat 2008). Kinder 

mit Sprachentwicklungsstörungen  können prosodische Zusatzinformationen nicht für eine bessere 

Sprachverarbeitung nutzen (Weinert 2000; Spreer 2012; Fisher et al. 2007), zeigen im Vergleich zu 

gleich alten Kindern Schwierigkeiten in der Verarbeitung von Melodien, Rhythmen und Harmonien 

(Jentschke et al. 2008; Sallat und Jentschke 2015; Sallat 2012) sowie bei der Diskriminierung von 

Tonhöhen und Frequenzen, beim Erkennen von Pausen zwischen Tönen und bei der Erfassung von 

schnellen Frequenzübergängen (Benasich und Tallal 2002; Tallal und Piercy 1973). Cumming, Wilson 

und Goswami stellen die gefundenen Auffälligkeiten in der akustischen Verarbeitung sowohl bei 

sprachlichem als auch bei nichtsprachlichem Material in ein Verhältnis zur gestörten 

grammatikalischen Entwicklung der Kinder. Sie vermuten mit ihrer prosodic phrasing hypthesis dass 

die Kinder aufgrund der geringen prosodischen Verarbeitung Phrasengrenzen oder Endungen von 

Wörtern nicht so gut erkennen können und dadurch die grammatischen Regeln nicht lernen (Cumming 

et al. 2015). Die Probleme sind jedoch auch mit einer fehlenden Automatisierung der musikalischen 

Aspekte des Sprachsignals (z.B. Tonhöhe, Klangfarbe, Tondauer, Lautstärke) und damit als 

Arbeitsgedächtnisproblem erklärbar (Sallat 2008, 2012). Das Potential dieser Verarbeitungsprobleme 

liegt ebenfalls im Bereich der Diagnostik, da es in einigen Studien möglich war, die Kinder allein durch 

die Musikverarbeitungsaufgaben in die Gruppen sprachlich normal und sprachlich auffällig zu 

unterscheiden (Sallat 2008).  

Für die Förderung und Therapie begründet sich die Hoffnung auf den Erkenntnissen zu Kindern mit 

einer typischen Sprachentwicklung, die infolge einer verstärkten musikalischen Förderung ein 

verbessertes sprachliches Arbeitsgedächtnis, bessere Leistungen in der phonologischen Bewusstheit 

und Zusammenhänge mit den Lesefähigkeiten zeigten (Tsang und Conrad 2011; Gromko 2005; Degé 

und Schwarzer 2011; Ho et al. 2003). Transfereffekte von musikalischen oder musiktherapeutischen 

Interventionen bei Kindern mit Sprachentwicklungsstörungen wurden dagegen bislang nicht 

systematisch untersucht (Howland 2015; Sallat 2017). Trotzdem gibt es jahrelange Erfahrungen des 

Einsatzes von Musik in der sprachheilpädagogischen Arbeit (Meixner 1994; Gringmuth-Dallmer 2004). 

Elemente der rhythmisch-musikalischen Förderung werden in interdisziplinären Frühförderstellen, 

Sozialpädiatrischen Zentren, heilpädagogischen Kindertagesstätten (Sprachheilkindergärten) und 

Sprachheilschulen seit vielen Jahren eingesetzt. Sie ergänzen sprachtherapeutische Maßnahmen und 

werden von den Fachkräften als wirksam erlebt. Die Ausrichtung des Einsatzes ist an 

heilpädagogischen Zielen (allgemeine Entwicklungsförderung) orientiert und verwendet Elemente der 

Rhythmik (Plahl und Koch-Temming 2005; Goll 1993; Nebelung und Sallat 2016; Schögler 2012; 

Amrhein 2000).  

 

Im Zentrum der musikalischen Förderung und Therapie bei Kindern mit Sprachentwicklungsstörungen 

sollten Basisfähigkeiten stehen (Sallat, 2017): Motorik / Bewegung, Sensorik / Wahrnehmung, 

Emotionalität / personale Identität, Soziabilität / soziale Identität sowie und Kognition / Denken, 

Aufmerksamkeit, Konzentration. Ebenso können sich die musikalischen Übungen auf die 



Sprachebenen beziehen und damit die Bereiche Aussprache (Phonetik/Phonologie), Wortschatz 

(Semantik/Lexik), Grammatik (Morphologie/Syntax), Sprachhandeln (Pragmatik/Kommunikation). Die 

Möglichkeiten im Vergleich zur Sprachtherapie sind dabei in Bezug auf die Bereiche Wortschatz und 

Grammatik als eher gering anzusehen und stellen lediglich eine Ergänzung in der Förderplanung dar. 

Für den Bereich der phonetisch-phonologischen Verarbeitung erscheint vor allem die deutliche 

Hervorhebung von Silben- und Rhythmusstrukturen, Betonungsmustern, Konturverläufen in Liedern, 

Sprechversen und Reimen von Bedeutung. Die größten Potentiale liegen im Bereich Pragmatik-

Kommunikation, da die musikalische Improvisation und das Musizieren vielfältige sprachfreie 

Erfahrungsräume für dialogisches Handeln in unterschiedlich komplexen Kommunikations- und 

Interaktionssituationen bieten (Wie viele Personen? Welche Instrumente?) und dabei die Eigen- und 

Fremdwahrnehmung als eine grundlegende Voraussetzung nutzt oder weiterentwickelt. Für eine 

ausführliche und sprachstörungsbezogene Darstellung siehe Sallat (2017). 
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